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Einführung 

Die gefamte Kultur und Religionsphilojophie des Altertums rubte auf der 
©rundlage der Aſtrologie. Das ganze höhere Denken und Trachten Der 
damals führenden Kreife, ber Briefter und Staatslenker, — und oft 
waren fie beides zugleid, — bewegte fi in der Bahn menſchheitsbe— 
zogener Himmelsbetradtung. Dies die neue Erkenntnis, die jich 
heute in zunehmendem Grade der forjchenden Köpfe bemächtigt. 

Nachdem die Geſchichtswiſſenſchaft nun heute mit ausreichender Schärfe 
den Beweis erbrachte, daß über die Sejchichtlichfeit der Geſtalt Jeſu Shrifti 
nicht mit Sicherheit etwas behauptet werden fann, — nachdem ein 
Drews die gefamte Chriftusmythe in eine Anzahl aftraler Slemente zerlegt 
und ihren Urjprung aus dem Gnoftizismus dargetan hat, — Wie weit Dies 
mit Recht, foll bier nicht unterjucht werden, — wollen wir in Diefem und in 
ipäter folgenden Heften die Tatjache zu erweijen juchen, daß es ſich bei der 
©efamtüberlieferung von Kreuzigung, Leidensweg, Tod und Wiederkunft 
Shrifti um eine mehr oder weniger Far erfennbare Raffen- und Sonnen« 
Legende handelt, wie denn Rafje und Kosmos in weit näheren gegenjeitigen 
Beziehungen ftehen, als den meiften rajfebewußten Menfchen unjeres Blutes 
befannt ift. (Daß dies bei anderen Rajfen, 3. B. den Juden, durchſchnittlich 
anbers ift, fteht feit; fie kennen, wie ich mich perjönlich öfters überzeugen 
konnte, die kosmiſchen Orundlagen ihres eigenen — und damit auch der frem⸗ 
den Völker — im Allgemeinen erftaunlich gut!) Ich glaube durch diefe Dar- 
ftellung der Sache unferes fich gegen taufend Widerftände zur gebührenden 
Höhe emporringenden Bolfes einen nicht unwichtigen Dienft zu leiften und Dede 
damit gleichzeitig Geheimniſſe auf, Die por Zeiten allen Wifjenden ganz ge- 
läufig waren, und jetzt — nach Zahrhunderten der Bluts- und Wiſſensverdun⸗ 
felung (beides gebt ftets Hand in Hand!) — abermals Srienntnisgut unferer 
Führung werden müſſen. 

Wir wollen fo verfahren, daß wir zunächſt ein paar wichtige Grundpro- 
bleme der Shriftuslehre und »überlieferung und des urjprünglid an jie 
anfnüpfenden Sreimaurertums berausgreifen und pom Standpunkte des ge- 
ſchulten Aftrologen aus beleuchten. 


I. 
Die Kreeuzigung als — ofteologifches Problem 


Um es rihtig zu Derftehen, muß man wiſſen, daß die fogenannte Vor— 
rückung („Präzeſſion“) des Srühlingspunftes alle 2100 Jahre einen neuen 
Weltmonat einleitet. Das „Weltenjahr“ dauert insgejamt etwa 26000 
Erdenjahre, und jeder feiner „Monate“ ftellt einen eigenen Entwidelungsfreis 
dar, mit feinen befonderen Bölferbewegungen und bejonderen — oft unter» 
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einander ſehr verſchiedenen — geiſtigen Zielen. Da jeder Weltmonat einem 
anderen kosmiſchen Zeichen unterſtellt iſt, beſteht eine genaue Entſprechung 
zwiſchen dem inneren Charakter dieſes Zeichens und den Geiſtes⸗ und Völker⸗ 
bewegungen, die ſich während ſeiner Herrſchaft abſpielen. 

Etliche Jahrzehnte vor „Chriſti Geburt“ war nun das Widder-Zeit- 
- alter zu Ende gegangen. Der Widder ift, im Vierfreisringe, ein fogenanntes 
Marszeihen, und ihm find infonderbeit Die ariſchen Bölfer unter- 
ftellt. In den zwei Sahrtaujenden, Die Ser (angenommenen) Geburt Shrifti vor⸗ 
angingen, fluteten immer erneut ariſch⸗nordiſche Bölkerftämme jüd- und ſüdoſt⸗ 
wärts, errichteten Reiche in Kleinafien, Griechenland und Rom, von denen das 
lebte das jpätefterrichtete war und die längfte Dauer hatte. An der no dis 
[hen Sntftammung der Begründer aller dieſer Reihe ift nicht zu 
zweifeln Wir wiſſen heute, daß ſowohl die alten Griechen als aud die 
alten Römer (und nicht minder die Pelasger, Kreter, Thrakier uſw.) blond und 
blauäugig waren und erft im Laufe der Jahrhunderte dureh die zunehmende 
Raffenmifchung dieſe Artung verloren. 

Alle jene Reihe wurden mit dem Schwerte errichtet, d. 5. auf dem 
Wege der Groberung, wie denn auch Mars das Sinnbild des kriegeriſchen 
Mutes und des Draufgängertums war und — ift. Neuland zur Siedelung 
wurde eben damals wie heute nur felten durch ſchiedlich⸗friedliche Verhand⸗ 
lungen gewonnen. Der Schwächere verliert es, der Stärkere nimmt es. Pas 
ift eifernes Geſetz. 

Das Himmelsiymbol, Das dem gewaltigen Ausdehnungsdrange jener alten 
Bölter entiprad, ift alfo der Widder, den wir in unferem Bilde I als oberes 
Spitzenzeichen wiedergegeben finden (WM): 
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Der Widder ift, wie gejagt, ein jogenanntes Marszeichen, d. 5. in ihm ift 
Mars, der germanifhe Kriegsgott Tius, Herrſcher. Marskräfte jind es alio, 
die ſich in Kindern dieſes Zeichens vornehmlich auswirken. Kühn, mutig, 
ftola und ſelbſtachtend, — wirken die Marsfinder weſentlich Dur 
die Sat. Das Wort „Im Anfang war die Tat“ ift fo recht auf fie gemünzt; 
Sie find es, Die fich ſelbſt bis ins Lebte treu bleiben, die fich felbft ihr Schickſal 
fchmieden, im Guten wie im Böfen; fie find es, Die feurigen Willens ſich für 
eine Sache einjegen mit Gut und Blut und höchſtens einen Sehler begehen: 
allzu draufgängerifch, allzu tollkühn, allzu un efonnen zu fein. Sie find die 
beften Truppen des Kriegsgottes, der Freibewegung, des Bormarjches auf ein 
feftes Ziel. Hinderniffe find für fie nur da, um bejiegt zu werden. Gifen und 
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Feuer find ihnen freundliche und vertraute Elemente. Der „Gott, der Eiſen 
wachſen ließ“, fingt aus ihren Liedern. 

Wer wollte leugnen, daß wir diefe Grundeigenfhaften in allem, was uns 
über unjere eigenen germanifchen Borfahren berichtet wird, wieder erfennen. 

Eine Menſchengruppe, die dem Widder unterftebt, ift aber nicht nur mutig, 
unternehmend, felbftbewußt. Es ift vielmehr ein kosmiſches Geſetz, daß die 
Vibration eines Zeichens ftets — gleichſam von felbft — aud das SGegen- 
seien im Pierfreisringe in Schwingungen verjebt. Gegenzeihen des 
Widders ift Die Wage, in dem Venus = Freia Herrfcherin ift, d. h. den 
Ton angibt. Es verfteht ſich alfo von felbft, da im Ariertum oder, um einen 
anderen Ausdrud zu gebrauchen, in der ario-heroifhen Raffe auch die von 
Venus geleiteten Kräfte des Ausgleichs, der Harmonie, der gerechten 
Zujammenfügung der Dinge, aljo ausgefprochen aufbauende, Staat und 
Gefellihaft erbaltende Kräfte zum Ausdrud fommen. Ift doch die 
Wage jowohl ein Runjtzeichen als au ein Sinnbild der Geredtig- 
feit. Wer wollte leugnen, daß das Gerechtigkeitsprinzip in allen von Ariern 
gegründeten und erhaltenen Staaten befonders Har zu Tage tritt! Marsund 
Benus, als die lebenſchaffenden Urfräfte, Die Tie befähigte, in immer wieder- 
Bolten Schüben hochwertige Völkerſchwärme noch Often, Welten und Süden zu 
enden, die in trüber Raffenentartung verjinfenden Mittelmeervölker blutlich 
zu erneuern und bis in unfere Zeit die führende Raffe der Welt zu 
bleiben. Es gibt fein Tugend- und gibt fein Schönheitsideal, das nicht von 
ihnen aufgeftellt oder nach ihrem Vorbild aufgerichtet worden wäre! 

Mars und Benus, das männliche unddas weibliche Prinzip, find in 
ihnen gang befonders lebendig; und die Achſe T — WM (Widder — 
Wage) unjerer Abbildung I ftellt gewiſſermaßen den Durchſchnitt der ftärf- 
ten Wirlungsrihtung ihrer Raffe dar. Aſtrologiſch muß aber noch 
auf eine weitere Symbolik Hingewiefen werden. 

Im Widderzeichen ift, wie man zu fagen pflegt, die Sonne „erhöht“, 
d. 5. in ihm ift die Hohe Sonnenfraft, die heiligfte und mächtigſte aller 
Kräfte unjeres Lichtipftems, bejonders ftarf wirkffam. In der Wage dagegen 
ift Saturn erhöht, der „Hüter der Schwelle“ in die Höheren Reiche von 
Uranus und Neptun. Saturm, der Herr der Stofflidbfeit, der Meifter 
der Berwirflidhung der Dinge, fehr mit Grund der Gegenpolder 
Sonne genannt, indem diefe das Prinzip des jchöpferifchen Gedankens ver— 
förpert. Beide ergänzen fich in gewiſſer Art und bedürfen und bedingen ein- 
ander. Machtlos wäre der Gedanke ohne verwirklichende Hand, unfruchtbar 
Die bauende Kraft ohne leitende Gedankenmacht. Sonne — Satum: Geiſt 
und Materie ftellen demnach eine weitere, Höhere Bolarität dar, die 
noch weit über die Mars-Benus-PBolarität binausgreift. 

Auch die Sonne, als kosmiſche Großkraft verftanden, bedingt nun aber 
ganz beftimmte Weſenseigenſchaften der ihm unterftellten Menfchengruppen. 
Sie macht einerjeits, in günftigem Sinne entwidelt, — wie der Aftrologe fagt: 
„gut geftelli“ — großzügig, vornehm, offen, ſtolz, — andererjeits, 
wenn fie „ichlecht geftellt“ ift, nach aſtrologiſchem Ausdrud, überheblidh 
und ichſüchtig, rückſichtslos, der Schmeichelei zugänglich, im Falle 
äußerer Unterlegenheit: würdelos und ſchwächlich. 

Wer wollte leugnen, daß auch diefe — ſowohl guten, als auch üblen — 
Eigenfchaften uns Har aus der Geſchichte unjerer Ahnen entgegen leuchten. 

Mit Nedt empfindet der Aftrologe die Sonnenfraft, obwohl fie letzten 
Endes beide Geſchlechter umfaßt, als porwiegend männlid. Die 
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Achſe Sonne — Saturn verlörpert demnad, im höheren Aspekt beur- 
teilt, die männlid bedingte Shöpfung. Im Öermanen- oder Arier— 
tum wird der männliche Sonnenwille zur Tat. Dies will uns die Verkörperung 
der Kraftzentren O und ꝙ& (Sonne — Wars) zu gemeinfamer Wirkung klar 
und deutlich jagen. 

Jeder kosmiſchen Großkraft ift nun aber eine Sarbqualität gefellt, deren 
Schwingung mit ihr in gewiſſer Weife hbarmoniert. Der Sonne das Gold, 
dem Mars das Rot. Die Bereinigung Gold-Rot ftellt alſo die männ- 
lihe Shöpferfraft der Sonne bar. &$ ift, fo angejeben, zweifellos 
von Interefje, daß wir diefe Farben — als Symbole ewigen Lebens — in den 
chineſiſchen Totenſtädten wiederfinden, und zwar an den Altären 
der ins Ienfeits gegangenen Seelen. Selbft im jüdifhen Kult fpielen fie 
eine gewijfe Rolle. Vielleicht ein Hinweis für die Wiffenden, daß beide Blut- 
ftämme, der chinefifche wie der jüdifche, vor Alters — allerdings ſchwache — 
arifhe Einfhläge aufgenommen haben. — Sind doc fogar in Nordchina 
hochgewachſene, blau-äugig-blonde Menſchentypen feitgeftellt worden, Die 
ztveifellos als Nachkömmlinge diefer vorgeſchichtlichen Einwanderer und als 
fpäte Träger des ariſchen Naffegedanfens zu gelten haben. 

Das ariihe Sonnenfreuz vollends, ein gleichichenkliges Kreuz im 
Kreife, findet fi weithin im ganzen Lebensbereich des Ariertums. (Ich 
ftellte es meinerfeits auf der Injel Bornholm in häufiger Wiederkehr feit; 
und jelbft die erwähnten chineſiſchen Totenaltäre zeigen es.) — 

Man fieht, zu wie weit gehenden Erwägungen dieſe fosmijch-aftrolngifchen 
Orundtatfachen führen Iönnen, ja führen müſſen. — 

Stellen wir diefem kosmiſchen Gedanken des Arier- und Germanentums 
nunmehr die fosmifhen Tendenzen des Judentums gegenüber. 
Die Iuden find wefentlih eine faturnifhe Raffe, aljo dem Saturn— 
zeihen Steinbod (3) unterftellt. Satum macht Menfchen und Bölfer, denen 
er die Prägung gibt, real, ftofflich (materialiftifch) denkend; er läßt fie nach 
Macht, nah Herrſchaft fireben und fieht fein Ziel weſentlich in der äußeren 
Srfüllung, im Götzen des „Srfolges“. Die Saturnfinder dienen niht dem 
Ideal, das fie nicht anerkennen und für das fie fein Verftändnis haben, 
fondern der brutalen NRützlichkeit, im guten wie im ſchlechten Sinne. 
Im guten Sinne eingeftellt, find fie fleißig, taftvoll, dankbar, ausdauernd, 
ftrebfam, ſcheuen feine Mühe, um ihr Ziel zu erreichen. Im üblen Sinne ein» 
geftellt, find fie bedenkenlos in der Wahl ihrer Hilfsmittel und Mitarbeiter, 
liftig, betrügerifeh, berechnend, gerijfen, und fpelulieren mit Geſchick auf Die 
ſchlechten Anlagen ihrer Mitmenſchen. Chrgeizig find fie faft immer, fei es im 
guten, fei es im böſen Sinne. Wefentlich neigen fie zum Peſſimismus, 
verſpotten die Gutgläubigfeit, find aber gleichzeitig ihrerfeits ernfthafte An» 
Hänger der Wiſſenſchaft und Forſchung. Geſundheitlich pflegen ie, dank 
Saturns Dauereinfluß, anfällig und ſchwächlich zu fein, neigen zu allen 
möglichen Erfältungs- und Gntartungsleiden, — letzteres namentlich auch auf 
geſchlechtlichem Gebiete, — gleihen aber vieles durch eine bedeutende 
Zähigfeit aus. So kommt eg, daß fie oft ein bemerfenswert hohes Alter 
erreihen und ſich überhaupt ſchwer vom Leben trennen. Das Wort „Lieber 
dreimal SHave als tot!“ — das dem germanifhen „Lieber tot als Sklave!“ 
gegenpolig gegenüberfteht, — ift typiſch jaturniih empfunden. 

Damit hängt auch die durchaus diesfeitige Weltanfhauung 
der Saturnier zufammen, die der kosmiſch-jenſeitigen der Arier 
ſchroff und unverſöhnbar entgegenfteht. Wie dem arijchen Menſchen eine 
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Weltanſchauung unvollkommen erſcheint, die nicht die Kraft hat, über die 
GErdſphäre — phyſiſch wie geiſtig verſtanden — hinauszugreifen, wie ihm das 
leuchtende Reich der Hohen Sonnenkraft, aus dem der beſte Seil ſeines Weſens 
geboren ift, bewußt oder unbewußt als erhabene „Walballa“ vorſchwebt, in 
die nad) den irdifchen Läuterungen heimzufehren, fein höchſtes Streben fein 
muß, jo ift der Saturnier demgegenüber in hohem Grade erdgebunden, 
erfennt höhere Siele, die über das Erdenleben hinausweiſen, nicht an und 
ſucht allen Bevölkerungsſchichten, über Die er gebietet, dieſe feine ebenjo 
enge wie falſche Nur-PDiesfeitsiehre einzuflößen, die ihren fchärfiten Aus- 
drud etwa in dem befannten Freidenkeriſchen Friedhofsſpruch gefunden hat: 


„Macht euch das Diesjeits froh und ſchön, 
Kein Ienjeits gibts, fein Wiederſehn!“ — 


Den Höheren Seelenfräften (Wahrtraum, Hellfehen u. j. w.), 
die Durch ihr bloßes Dafein, jpeziell dur; ihre Überwindung des Raum- und 
gZeitbegriffs, eine Anpaffung des menfchlichen Seelenfernes an jenjeitige 
Lebensiphären unmiderleglich dartyn, fteht der Saturnmenſch, feinem ganzen 
Weſen nad, ſcharf mißtrauifh, ja ablehnend gegenüber, und nicht zum 
mindeften aus dieſem Geſichtspunkt verfteht ſich die faft gehäſſige Gegnerjchaft, 
die gerade und vornehmlich jüdifche Gelehrte. den wichtigen neueren para— 
pſhchologiſchen Forſchungen entgegentragen; find diefe Doch berufen, äußerſt 
wichtige Baufteine zum neugermanifchen Religionsgebäude der Zufunft zu 
bilden. An der Errichtung dieſes Gebäudes hat naturgemäß das Judentum 
das allergeringfte Interejfe. Grund genug, feine erften neuerftehenden Grund» 
lagen zu fabotieren, jolange das ariſche Gelehrtentum [ih diefe 
DBepvormundung gefallen läßt — 

Soweit die Söhne Saturns überhaupt mit dem Studium der Höheren 
Kräfte ſich befafien, bezieht fi) das auf [hwarg-magijhe Praktiken, 
die im Sinne ihres Saturnifhen Machtwillens liegen und die noch gründlichere 
Geiſtes⸗ und Wirtfhafts-Knechtung der arglofen Ariervölfer zum Ziele haben. 
In der ungebeueren Maffenfuggeftion durch Preſſe, Kino, Radio, politifche 
Schlagworte uſw. haben wir Eleine, doch überzeugende Proben für die Art 
dor ung, wie hier höchft zielbewwußt gearbeitet wird. Ganz zu geſchweigen von 
den — noch weit gefährlicheren — Abungen der Schwarzmagie, die in geheimer 
Stille por jich gehen und in hohem Grade an die Kenntnis der aftralen Ge— 
jeße gebunden find. ’ 

Als zielbewußte Diener Saturns in diefem Sinne haben natürlich nicht 
etwa nur gewiſſe Zentralorganijationen des Judentums zu gelten, jondern 
mindeltens in gleihem Grade der Orden ber „Geſellſchaft Jeſu“, der Heute 
die Zügel der römijchen Kirche feſt in feiner Hand Hält und deffen Haupt, 
der in Rom refidierende Orbdensgeneral, nicht umfonft „der ſchwarze Papft* 
genannt wird. Iſt Doch Schwarz, bie Gegenfarbe des Sonnengoldes, die 
typiſche Farbe Saturns und feiner Ausftrahlungen, wie jeder Aftrologe weiß. 
Auh Kranfheit und Tod ftehen jeit Alters unter Diefer Farbe, wie 
unſere Srauerjitten zeigen. Und wirkten nicht die oben gekennzeichneten ſa— 
turnifhen Mächte Frank und fiech machend auf alle Bölfer, in denen fie ſich 
einniften? — 

Am ihre Wirkungsweife voll zu verftehen, fei darauf hingewieſen, daß 
es ſich auch bier, gerade wie beim arifchen Doppelgeichen, um eine kos⸗— 
miſche Kräfteadfe Handelt, d. 5. daß aud bier durch die Betonung 
des Steinbodzeichens Die Kräfte des Gegenzeichens ausgelöft werden. 
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Diefes Gegenzeichen (pgl. Abb. I) ift der Krebs, in dem der Mond — 
wie man jagt — „Herrfcher“ if. Der Mond ift aljo Gegenpol Saturns, und 
indem wir die Diagonale Steinbod — Krebs (3 — ©) ziehen, erhalten mir 
die Schwingungsebene, in der ſich die faturnifhen Kräfte hauptſächlich aus- 
wirfen. Was bedeutet nun aljo der Mond aftrologiih? 

Es ift in völkiſchen Blättern neuerdings vielfach ein Wortjpiel im 
Schwange, das fi mit der „Mondnatur* der Juden befaßt und diefe mehr 
oder weniger geiftreih zu der Tatſache in Beziehung jebt, daß wir befanntlich 
vom Monde immer nur die eine Geite zu fehen befommen, während die 
andere, ung abgefehrte, dem irdiſchen Betrachter verborgen bleibt. Gerade jo 
fehen wir au) nom Juden, jagt jenes erläuternde Wortjpiel, immer nur die 
eine, harmloſe Seite, die durchaus geeignet ift, uns über die andere, weit 
weniger barmloje im Unflaren zu halten. Die daraus zu ziehende Folgerung 
lautet dann: Stellen wir die Mondnatur des Juden auf die Drehſcheibe, auf 
daß fünftig auch jene verborgene, höchſt gefährliche Seite feines Weſens ſicht⸗ 
bar werde! ... . 

Das ift an fih ganz treffend und geiftreich gejagt, fchießt aber an dem 
eigentlichen tieferen Sinne jener Nedensart ganz vorbei. Dieſer Sinn ift, 
wie 3 B. das Judentum ſelbſt fehr wohl! weiß, kosmiſch— 
aftrologifeh und kann nur fo in feiner vollen Bedeutung erfaßt. werben. 

Das kosmiſche Kraftipmbol „Mond* ift für den Aftrologen von Alters 
ber das Sinnbild des Wechſels. der Beränderung, des ewigen 
Fließens der Pinge. Menjchen und Bölfer, die ihm unterftellt find, find un- 
gemein Beweglid, reifen gern, haften und wurzeln ſchwer. 
Das Wort: „Mein Feld ift Die Welt!* ift fo recht aus ihrem Geiſte heraus 
geboren. Das Auf und Nieder der Welle, das ja eine fo treffende Spiegelung 
des bewegten L2ebens ift, hat in den Mondnaturen fein menjchliches Konterfei. 
Auch fie jpiegeln den Fluß des Lebens, fühlen ſich am mohlften in den 
Brennpunftendegs Verkehrs, der Offentlichkeit, nehmen Ein- 
drüde raſch, Doch oberflächlich auf, um fie ebenſo raſch zu vergefjen und nad) 
neuen Reizen auf die Sude zu geben. Überall pafjen fie fich leicht und 
fchnell an und find, ins Praktiſche überjebt, die geborenen Agenten, Händler, 
Reifenden, die es verftehen, eine Sache oder Meinung raſch und geſchickt unter 
die Leute zu bringen. 

Der Mond verjinnbildliht aſtrologiſch ja die „Leute“, das einfache 
Volk, die Maffe, ferner alle Berufe, die mit der Öffentlidfeit 
zu tun haben. Und jchlieflih in einem gewiſſen allgemeinen Sinne: das 
Weib als ſolches. So fommt es, daß ihm in hohem Grade Das Zei- 
tungsmwejen, alles Kaufen und DBerfaufen, das Dirnentum 
und feine Anhängfel unterftellt find. Schließlich ift ja auch Die Öffentlichkeit, 
in gewiſſem Geſichtswinkel gejehen, eine „Dirne“, die jedermann feil ift, der 
fie bezahlen kann. Und ift nicht gerade das Judentum, wie wir es por ung 
ſehen, für feine Beziehungen zu allen diefen Berufen befannt? Grzielt es 
nit feine gefährlichſten Wirkungen durch die Herrſchaft über die Straße? 
Stellt es dem Ariertum nit feine ſchlimmſten Fallen, indem es den Inſtinkten 
der Maſſe zu ſchmeicheln und fie für fich einzunehmen weiß? 

DBergegenmärtigen wir ung nun weiter, daß — mie die Majfen Durch den 
Mond — jo die ſchwer arbeitenden Volksſchichten durch Saturn ihre kosmiſche 
Entſprechung finden, jo erkennen wir das Geheimnis des jüdifchen Erfolges 
eintt wie heute in feiner kosmiſchen DBegründung. Pie große Achſe 
Steinbod — Krebs oder Saturn — Mond (b — )) ilt eg, die ſich 
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im Sudentum jelbit, fo wie wir es vor uns fehen, ganz unberfennbar [piegelt, 
ja, die im Iudentum ſich ihr irdifches Werkzeug geſchaffen bat, deſſen jich der 
erhabene Kosmiſche Wille zur Erreichung ganz beftimmter Zwecke bedient. 
Zange haben fi die Völker Europas den Kopf zerbrocdhen, wie Der ebenſo 
feltfame, wie gefahrdrohende Einfluß der Juden auf Teile der ariſchen Maſſen 
zu erklären ſei. Hier haben wir nun die Löſung: in beiden Gruppen, der 
jüdiſchen, wie der entſprechenden ariſchen, ſchwingt die gleiche kosmiſche 
Achſe. Der wenig gebildete Proletarier, mit dem der Jude zu reden, den der 
Jude rihtig zu nehmen weiß, fühlt unbewußt dieſe Weſensverwandtſchaft und 
nimmt aus jüdifher Hand — wie Rußland lehrte — felbft Ruten⸗ und. Skor⸗ 
pionenzüchtigung an, da ihm die jüdiſche Suggeſtion weiß zu machen ver⸗ 
fteht, daß dieſes jüdiſche, echt ſaturniſche Schreckensregiment „den Intereſſen 
des arbeitenden Volkes diene.“ Die Suggeſtion geht ſo weit, daß man die 
jüdiſche Paſchaneigung, die ſich vor unſeren Augen recht unverhüllt bis auf 
die Töchter des Volkes erſtreckt, glatt überſieht, und ſelbſt zu Schlimmerem, 
das — wie wir wiſſen — nicht ausblieb, die Augen gefliffentlih zubrüdte. 
Saturns Macht beruht eben ftets jehr wefentlich darauf, daß er andere 
mitfhuldig madt und ihnen damit die Möglichfeit nimmt, wider den 
Stachel zu löken. Ift doch Lofi-Saturn aud, nach altgermanifchem Ausdrud, 
der „Schlingenleger und Zallenfteller“, der feine Luft daran hat, gerade Dem 
abnungslofeften Volke auf die gerifjenfte Weife das Bein zu ftellen, d. b. mit 
der Biedermann-Miene harmlofefter Ehrlichkeit, auf Die gerade der Nord» 
länder, wie die Erfahrung von Iahrtaufenden gelehrt hat, immer am promp- 
teften bereinfällt. 

Die Zarbe, die Lofi-Saturn eignet, it Schwarz, und wenn bereits 
(oder noch) die Edda von dem „Schwarzen aus Süden“ ſpricht, ſo liegt Der 
Gedanken mehr als nahe, daß bier niemand anders als Das ſchwarzhaarige 
und ſchwarzäugige Südvolk gemeint iſt, das immer wieder den blonden Nord⸗ 
ländern auf die Nerven fällt. Die kosmiſchen Farben Germaniens ſind, wie 
oben ausgeführt, Gold und Vot, und es iſt keineswegs ein Zufall, ſondern 
tiefen Sinnes voll, wenn Germaniens Völker noch heute, je reinraſſiger ſie 
find, umſo herrlicher und ſtrahlender dieſe Farben auf dem Haupte tragen. 
Kein Zufall auch, wenn der Jude — heute wie ſeit Jahrtauſenden — 
ſich an blonde Frauen heranzumachen ſucht, um ihr nordiſches Götter⸗ und 
Sonnenblut mit dem Biß der Schlange zu infizieren und durch Miſchung ſich 
und ſeinem Stamme ganz bewußt ähnlicher und damit dienſtbar zu 
machen. Die Juden treiben hier praktiſche Raſſenpolitik, deren weittragende 
Folgen wir heute —in der Entfremdung der Maſſen — am eigenen Volks⸗ 
leibe ſpüren. Noch immer folgte der Miſchling „der ärgeren Hand“... 

Wir müffen aber noch weiter ausholen und Darauf binweifen, daß Der 
Mond (der dem Iudengott „Jahwe“ entipricht!) in aftrologifher Auffaſſung 
auch no die weiblide Srundfraft im Weltenaufbau darjtellt, das 
weibliche Brinzip alfo, das in einem weit umfafjenderen Sinne nod als 
Benus das weibliche Urweſen in fich begreift, aus dem ſich Sterne, 
Raſſen und Bölfer gebären. Wie die Sonne das Sinnbild Allvaters, jo 
ift der Mond aljo dasjenige der Allmutter. &8 ergibt ji hieraus dem⸗ 
nad der Schluß, daß Judentum wie Volksmaſſen in der weib» 
lihen Weltachſe ſchwingen und verantert find. In der Sat 
ift ja der Einfluß des Juden auf das weibliche Clement wohl befannt, und 
wir werden nachher jehen, in welche praktiſche Ausdrudsformen fi dieſe 
innere Beziehung im alltäglichen Leben prismatiſch fpaltet. Der gejamte 
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Bazifismus, die jüdiſch gefärbte Demokratie, überhaupt jämtliche 
jüdiſch geleiteten internationalen Völferverbrüberungsgedanten find grobe 
politifche Auswirkungen dieſer fosmetifchen Alltendenz ... 

Werfen wir nun einen Blid auf Abbildung 1, fo wird ung nad) diejen 
Ausführungen das Gegeneinanderjpiel der beiden Raffen erft recht Har. Wir 
fehen, daß die germanifhe Achſe Widder— Wage genau redt- 
winflig von der jüdiſchen Achſe Steinbod— Krebs geſchnitten 
wird. Die jüdifhen Pole ftehen mit den arifchen, wie der Aſtrologe jagt, 
in genauer Quabdratur, — das ift die ungünftigfte gegenjeitige Winfelbildung, 
die es gibt, und zeigt einen abfoluten, durch nichts gemilderten Kampf- 
gegenfaß der beiden Kräftegruppen an. Per Arier, als Derförperung des 
männlihen Schöpfungsprinzips, und Der Jude, als Verkörperung des weib- 
lihen Schöpfungsprinzips bilden zufammen ein regelrehtes Kreuz, fie 
freuzigen fih gegenfeitig, wie man es au) ausdrüden könnte. Die 
KRreuzigung des nordifden Ariers durd den Juden ift aljo 
eine nicht wegzuleugnende aftrologiſche Tatſache, deren Auswirkun— 
gen wir tagtäglich por Augen fehen. 

Srinnern wir ung nun, daß von der Legende Chrifti, d. i. des Sonnen- 
gottes Kreuzigung etwa an jenen Zeitpunkt verlegt wird, wo der jüdijche 
Segenftoß gegen das ſüdwärts dringende ©ermanentum einſetzte, jo fommen 
wir zu der Erkenntnis, dab wir es in jenem Kreuzigungsdrama der Evangelien 
mit der bilderreichen, lebhaft ausgeſchmückten Umkleidung einer großen kos⸗ 
miſchen Satfahe zu tun haben, nämlich Dem damals einjeenden und auf 
immer breiterer Front einherrollenden Raſſenkampfe des Judentums 
gegen uns Nordländer. Die Etappen dieſes Kampfes heißen: Jeruſa⸗ 
lem — Papſttum — Karl der Franke — Loyola — und münden aus in Die 
augenblidlihe Weltdiktatur des römifch-jüdijchen Geldes. 


II. 


Die Bedeutung der Freimaurer - Relle 


Die Freimaurerei beſitzt eine große Anzahl Sinnbilder und Brauchtümer, 
die eine rein aſtrologiſche Bebeutung haben und 3. 3. ſehr tief in Die kos— 
miſchen Zufammenbänge hineinführen, wenn man ihnen zu folgen gelernt bat. 
Dazu gehört das Heine, äußerlich faft unfcheinbare Symbol der Maurer- 
felle, die von den Maurern gewiſſer Grade in Geftalt eines Heinen Ab- 
zeichens porn an der Bruft, gewöhnlich am Rockaufſchlag getragen wird. Diele 
Kelle befteht aus einem Blatt, das die ©eftalt eines gleichſeitigen 
Dreieds aufweift, und dem daran fißenden Griff. Es ift, in Derfolg 
unferer obigen Gedanfengänge, notwendig, uns mit ber eigentlichen Bedeutung 
dieſer Waurerfelle, die jelbft Den meiften ihrer heutigen Träger durchaus 
entihwunden bzw. nie befannt geworden ift, etwas näher zu befajjen. Wir 
geben bier zunächſt in Abb. 2 und 3 die erforderlichen Unterlagen. 

Betrachten wir jebt Abbildung 2, jo erbliden wir unten die nur im Unter⸗ 
teil ausgezogene ariſche Achſe Widder—Wage (V— 2) Was aber bejagt 
das darauf geſetzte gleichfeitige Dreied? — 

Wir müffen uns vergegentwärtigen, daß fämtlihe 12 Tierkreiszeichen 3 
intergruppen von je 4 Zeichen Bilden, die jeweils mit einander in bejonderd 
inniger, d. 5. innerer Beziehung ftehen. Der Widder ift nun ein jogenanntes 
Seuerzeichen und fteht mit den anderen beiden Seuerzeichen Löwe (2) und 
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Schütze (7) in trigonaler Verbindung. Das beſagt: Vom Kreismittelpunkt aus 
angeſehen, ſtehen alle 3 Feuerzeichen zu einander in Winkelabſtänden von 120 
Grad, einer nach den Regeln aftrologifcher Erfahrung ausnehmend günfti- 
gen Winfelbeziehung. Das Feuertrigon, das ſie bilden, ftellt eine har mo⸗ 
niſche Einheit dar, eine in fich ruhende kosmiſche Größe. In diefem Sinne 
verftanden, ift Das gleichfeitige Feuer-Dreied ein Sinnbild der Boll» 
foırmenbeit. Dies umjo mehr, als das erfte der Seuerzeichen, der Widder, 
die gefamte Reihe der Tierfreiszeichen einleitet, den Reigen ſozuſagen führt. 
„Aus Feuer ward der Beift gejchaffen —“, fingt ein altes Lied unferer Jung 
mannfhaft. Aus dem Geifte in der Tat wird das gejamte Weltall, wird die 
ganze fichtbare oder ſinnlich-wiſſenſchaftlich erfaßbare wie auch überjinnliche 
Welt geihaffen. Sp drüdt ſich gerade in diejer erhabenen Symbolgruppe Die 
ſchöpferiſche Kraft des Ariertums befonders jchlagend aus. Ja, mehr noch, 
— das Feuerdreied zeigt uns zugleich auch die Mittel und Werkzeuge, Deren 





fih das Ariertum bedient, um feine Gedanken in die Sat umzuſetzen. Stellt 
doch die Eigenart jedes Zeichens gleichzeitig eine beftimmte Menſchen— 
gruppe bar, ſodaß Jich aus Dem Gefamtbild jedes Dreieds aljo ohne weiteres 
auf die tragenden Schichten eines Gedanfens ſchließen läßt. Wie liegt nun 
bier Die Sade? — 

Der Widder, mit Mars-Tius als Herrjcher, fpiegelt ſich irdiſch am 
Harften im Rriegerftande, um nur Die Großgruppen zu nennen. Der Löwe 
(mit der Sonne — Balder als Herrſcherin) im Fürften- oder Staats ober⸗ 
haupt, fowie im Adel, letzteres felbftverftändli im blutstreuen Sinne 
verftanden. Der Schütze endlih (mit Thor — Jupiter als Herrjcher) im 
PBriefter- oder Beamtenftande. Herricher, Krieger und Priefter (Be- 
amter, Richter) bilden alfo eine harmoniſche Dreiheit. Der Herrjcher als über 
den Einzeldingen ftehendes Machtſymbol des Volkes, der Krieger als Eroberer 
von Neuland und Verwalter des erworbenen Grdengutes, der Prieſter als 
Anwalt des geiftigen Glements und der jenjeitigen Mächte, als Brüdenwächter 
ins Rosmifche hinein. War der letzte König von Preußen gleichzeitig oberfter 
Kriegsherr und oberfter Bifchof feines Landes, fo vereinigte er alfo Jinnbildlich 
in einer Perfon die Grundfräfte der drei Seuerzeichen, die Den Machtbereich 
des Artertums ausdrüden. Sonne, Mars und Jupiter oder Balder, Tius und 
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Shor, find die drei kosmiſchen Herrfcher, die im Begriff der ariihen Raſſe 
ihren irdifhen Ausdrud gefunden haben. 

Die Art und Weife, mit welcher die oben genannten Mächte: Shron, 
Schwert und Altar fich verftofflichen, die geiftige Einftellung, aus Der heraus fie 
wirken, die Grundlage, auf der fie ihre Werke bauen, findet ihr Sinnbild im 
Anterteil der arifhen Achſe, die jih aus der Wage, als dem Zeichen der 
Gerechtigkeit erhebt. „Juſtitia fundamentum regnorum!* („Auf Gerechtigkeit 
ruhen die Reiche!“) ift ein gemeinarifcher Grundſatz, der au die germanifchen 
Staatsgründungen alter wie neuer Zeit ausgezeichnet, wenigſtens ſoweit ihre 
Zeitung wirklich in rein germaniſcher Hand lag. Liebevolle Gerechtigkeit 
heißt alfo der Griff der Maurerkelle, mit welcher der arijch-germa- 
nifhe Maurer fein Haus baut; und Freia⸗Venus (die Herrin der Wage) iſt 
die freundliche Göttin, welche ihm feines Werkes Grundmauer jegnet. — 

Betrachten wir nunmehr Abbildung 3. Hier fteht an der Spibe des Drei- 
eds als leitendes Hauptzeihen der Steinbod, über deſſen kosmiſche Eigen» 





{haften wir ung ſchon ausgefprochen haben. Mit Saturn (b) als Herrſcher, 
iſt er das Symbol der ſtärkſten Verdichtung der Materie, alſo des ausge⸗ 
ſprochenen Materialismus, im Gegenſatz zur Balderjonne als Geift- 
ſymbol. Ber Steinbod ift ein fog. Erdzeiden und verförpert, wie alle 
Erdzeichen, die gröbfte irdifehe „Wirflichleit“ der Dinge. Es ift nicht Don unge» 
fähr, daß — neben dem Juden — aud) die Arzte ſowie die hartarbeitenden 
Boltsihichten dem Steinbod unterftellt find, befonders Die DBergarbeiter. 
Nicht von ungefähr, daß das zwifchennölfifche Judentum gerade auf die Berg» 
induftrien feine Hand zu legen gewußt bat. Nicht von ungefähr jhließlich, Daß 
die materialiftiihe Weltanfhauung heute, wie der Kenner weiß, gerade in 
diefen Induftriegebieten am ftärfften verankert ift, womit Die interefjante Tat⸗ 
ſache ganz in Einklang fteht, daß es dort, nach oberflächlicher Schäbung, durch⸗ 
ſchnittlich weit mehr Kinder des Steinbods (d. h. ſolche Menſchen, bei deren 
Geburt der Steinbod Sonnen- oder Aufgangszeichen war) gibt, als in anderen 
Gegenden. Da nun aud die drei Erdzeichen miteinander in harmoniſcher 
Wechſelbeziehung ftehen, jo gibt das Erddreied anſchauliche Auskunft auf 
die kosmiſchen Kräfte, auf welche Saturn fich in feinem Beftreben, die Materie 
zu meiftern, ftüßt. Stier (0) und Jungfrau (MP) find feine Hülfskräfte. 

Im Stier, mit Benus-Freia als Herricherin, verkörpert ſich zunächſt 
die finnlide Form der Liebe (im Gegenjah zur Freia in der Wage, 


— II o — 


welde die ſeeliſche Liebe darftellt), mit ihren praftifchen Ausftrahlungen: 
Runft, befonders Mufif und Sefang, Shmud und Kleidung 
(Ronfeltion), ſowie gewiſſe auf der Materie fußende praftifche Berufe 
des Handwerks, por allem aber das gefamte Geldweſen, mit feinem Sam- 
mel- und Herrichaftsbegriff „Börje* Es ift faft ein Gemeinplatz, darauf 
Hinzumweijen, daß das Judentum auf allen diefen Gebieten heute feine ftärkften 
Ausftrahlungen hat. 

Das berühmte bibliſche „goldene Kalb“, eine alte Srinnerung an das einjt 
geweſene Stierzeitalter, wird von den Juden alſo Heute no durch die Sat 
angebetet Wejentli nad feinen Gelderfolgen ſchätzt die jüdiſche Weltan— 
Ihauung den Menſchen ein. Das andere Schwefterzeichen des Steinbods ift 
die merfurbeherrfjte Jungfrau, die ganz weſentlich das Himmelszeichen 
der Sefhäftsleute, Intelleftuellen und Viffenfhaftler ift. 
Es bedarf faum der Erwähnung, wie jehr das Judentum dieſe Berufsgruppen 
zu monopolijieren und in feine Botmäßigkeit zu bringen gewußt bat. Habe ich 
doch jelbft vor 18 Iahren in meines Schriftftellertums ahnungsloſer Maien» 
blüte in Harden-Witkowſkys damals jehr geiejener „Zuiunft“ einen Auffat 
über den „Majfenaufitieg der Zuden“ veröffentlicht, worin ich warnend auf die 
Gefahr Hinwies, die für uns Deutjche in der jüdifchen Werſchwemmung Der 
alademifhen Berufe lag, und feinen anderen Ausweg wußte, als jchleunige 
Schließung der Oftgrenzen gegen weitere jüdijhe Sinwanderung und Aufſau— 
gung ber einmal vorhandenen Zuden. Lebtere Anficht legte ich freilich Bald 
zu den Alten, nachdem ich erleben mußte, daß Deutſchland unter mißleiteten 
Regierungen feine Grenzen dem Dftjudentum fperrangelweit öffnete und 
felbftmörderifh dem DBarmatbazillus erlaubte, im deutjchen Volkskörper zu 
wuchern. Es ift ſeltſam genug, daß die Satjache diefes „Zukunft“-Aufſatzes als 
ſolche Hinreichte, völfiihe Blätter zu veranlafjen, jeitbem jahrelang von dem 
„jüdiſchen Arzte Dr. Lomer* zu jehreiben, gerade als ob damals, d. h. por faft 
20 Iahren nicht zahliofe jehr germanijhe Menſchen für jüdiſche Blätter ge- 
ichrieben hätten, ja, eg — im Gegenſatz zu mir — noch heute tun. Daß Harden 
meinen feineswegs judenfreundlihen Aufjab überhaupt brachte, lag ja zwei— 
fellog an der ajjimilationsfreudigen Geſinnung, welche damals weite jüdijche 
Kreife bei ung beherrſchte ... 

Saturn=-Loli, Benus und Merkur find aljo die Götter oder 
Oottkräfte, die im Judentum, wie es Heute ift und wohl immer war, ihre ftärffte 
irdiſche Verförperung gefunden haben. Die alte Fabel von Balders Tod 
durch Loki entipridt alfo ganz und gar wirklichen Tatſachen, wie 
wir denn überhaupt gut tun, unfere gejamte überlieferte Sagen- und Ntythen- 
welt als bellieherifhe Offenbarungen Hochgearteter Volksgenoſſen anzujehen, 
denen fi die tiefften Zuſammenhänge des Völkerſchickſals in begnadeten 
Augenbliden im Sinnbild entichleierten. — 

Rob ein paar Worte über den Griff der jüdifchen Maurerielle. Die 
kosmiſche Achſe des Judentums, im Steinbod als Gipfel endend, fteigt empor 
aus dem Mondzeihen Krebs, über dejjen Eigenſchaften wir ung weiter 
oben verbreitet haben. Das breitere Bolf, Die Maffe, ift es alſo, deren 
fih das Judentum als Sriffes bedient, um jeine Ziele zu er 
fämpfen. Mit welcher ſpieleriſchen Gefchidlichkeit es ſich dieſes Werfzeug- 
Griffes zu bedienen, wie es auf dem Imftrument „öffentlihe Weinung* zu 
fpielen weiß, lehrt ein Überblid über unfere und der anderen Weltvölker 
Preſſe, die im Grunde garnicht „unfere* Preſſe ift, jondern die Meinungen; 
Auffaffungen und Beftrebungen einer Fleinen unter uns wohnenden fremden 
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Minderheit verbreitet. Und ift nicht gerade der „einfache Mann“ heute noch 
immer einer der zuverläffigften Freunde des Juden? Srägt er und gerade 
er nicht immer noch die dichtefte Binde vorm Auge, mit der jener Sremdling: 
Tchmeichlerifch ihn zu umbüllen wußte? It nicht er und gerade er den pöl«- 
fifchen, d. 5. feinen eigenjten Belangen gegenüber am unbeilnollften durch 
Schlagworte uſw. verblendet? ... 

And noch etwas verdient Erwähnung. Der Mond ift fernerhin auch ſehr 
wejentih ein Spmbol des Wechſels, der Beränderung. Und 
gerade dieſe Eigenſchaft ift Doch wohl gerade für die jüdifche Zeitftrömung 
höchſt bezeichnend. Das Judentum lebt und gedeiht gerade dadurd, daß 
28 die Dinge nit ftabil werden, fondern dauernd im Fluß, in Bewe— 
gung, in Beränderung bleiben läßt. Hier der Leitgedanke der jüdiic) geleiteten 
Mode aller Gebiete, hier der tiefere Sinn ihrer Beziehung zur Öffentlichkeit, 
die für bloße „Neuigkeiten“ zu interefjieren (und dadurch natürlich von allen 
tieferen Intereſſen abzulenken) ihre eingeborene DBeftrebung und Geſchick— 
lichkeit iſt. 

Genug davon. Ber Lefer ſieht nun wohl Zar, auf welde kosmiſchen 
Srundtatjahen die unverſöhnbar fcheinende Rajfenfeindfhaft von Ariertum 
und Judentum zurüdzuführen ift. Die Maurerfelle, die der Jude — und 
zwar rein als folder — trägt und führt, hat mit der ariſchen nit nur nichts 
zu tun, — fie widerftreitet ihr aucd in ihren DBetätigungen durch— 
aus. Beide Kellen arbeiten nicht in der gleiden Richtung, wie es „unter 
Brüdern“ doch der Fall fein follte, — nein, fie ftoßen im harten und feindlichen 
rechten Winkel aufeinander, der — wie der Aftrologe aus Erfahrung weiß — 
der ungünftigfte gegenfeitige Anblid zweier Srundfräfte ift. 

Wir verftehen nun auch weit tiefer und beffer den Gegenſatz der 
Weltanfhauungen, die Heute por unjeren Augen mit einander im 
Kampfe ftehen: der geiftig-ariftofratifhen auf ariſcher, Der materialiftiich- 
demofratifchen auf jüdifcher Seite. Sind fie wirklich unverſöhnlich? — und was 
Hat bier, vom Standpunkte unferer Raſſe aus, zu gejchehen? . 

Greifen wir auf eine weiter oben gegebene Definition zurüd und bejinnen 
uns, daß das Ariertum mehr die männliche, das Judentum und Das mit 
ihm verbündete Rom mehr die weibliche Schöpferkraft verfinnbildlicht. Siegt 
die erfte und erlangt das Übergewicht, jo läuft die Welt — als vorwiegend 
männlich geleitet — Gefahr, männiſch, bart und überfriegerifch zu 
werden. Siegt die letztere, jo beſteht die ©efahr darin, daß die Nenjchheit 
weibiſch, gefühlsjelig, fentimental wird, im materialiftiichen 
Denken verfadt — um endlich an fittlicher Knochenerweihung einzugehen. 
Beide Extreme find zweifellos nicht das Ziel der Entwidelung, ſonſt würde 
nicht jedem Bol fein Gegenpol gejebt jein. Der ewige Kampf beider 
©Orundfräfte hHältdas Weltgefhehenin Bang. Soll daraus etiva 
gefolgert werden, daß das Judentum eine Naturnotwendigkeit —— gegen 
welches Auflehnung nicht am Platze ſei ?7? — 

Ehe wir weitergeben, noch Eines: — 

Der nicht tiefer in dieſen Stoff Gingedrungene könnte grundſätzliche Zweifel 
äußern, ob in der Sat Ariertum und Zudentum den gefchilderten fosmijchen 
Bedingtheiten entſprechen. Dieſe Auffaffung ift jedoch ganz abwegig, wie ein 
DBlid auf die praftiihe Wirklichkeit des täglichen Lebens uns am beiten zeigt. 
Das Judentum felber ift, wie gejagt, recht gut über diefe kosmiſchen Beziehun- 
gen unterrichtet; jie Haben aber fein Interejje daran, aud) uns dieſe hochwich— 
tigen Erkenntniſſe zu gönnen. 
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Im übrigen: der heilige Ruhetag der Woche ift für die Arier nicht ohne 
©rund der Sonntag, der jüdiſche Sabbath dagegen fällt auf den Sonnabend, 
d. 5. „Saturntag* (engliſch noch jetzt: „Saturday“. Das geht auf Die beichrie- 
bene uralte und urwichtige Beziehung zurüd. — 

Natürlih wäre es dringend mwünjchenswert, diefe Dinge einmal durch 
gründlihe und umfaſſende ftatiftifh-aftrologifhe Studien an den einzelnen 
Raſſen erhärten zu können. Hier ift bisher noch gar feine Arbeit geleijtet; fie 
wird leider erſchwert durch die Erfahrung, daß der Jude ſich nicht gerne 
ſolchen und ähnlichen Unterfuchungen ftellt. In meiner ganzen Sammlung, die 
viele hundert Fälle umfaßt, befinden fich nur 16 jüdiſche Klienten. Immerhin 
ergab bereits ein flüchtiges Durcharbeiten dieſes Heinen Materials manche 
bemerfensiwerte Ginzelbeit. So fand jih in einem Drittel diefer Fälle ein 
Mondftand im I. Horoffopifchen Haufe, gegenüber nur einem Achtel in der 
gleihen Zahl germanijcher Horoffope. Gleichfalls in einem Drittel befand ſich 
die Sonne im VIH. horoſtopiſchen Haufe, dem jogenannten „Haufe des Todes“, 
gegenüber einem Sechzehntel der Germanen. Da das I. Haus die „Perjön- 
lichkeit“ bedeutet, bejagt diefer Befund bereits, daß das Mond-Element durch⸗ 
ſchnittlich im Judenhoroſkop eine größere Rolle fpielt, während die Sonne, das 
„ariſche‘ Geſtirn, verhältnismäßig ſchlecht wegkommt. 

Auffallend iſt ferner auch die Tatſache, daß in einem Drittel der ent» 
Iprechend unterfuchten 16 germanifchen Horoſkope fich eine höchſt bezeichnende 
Sufammengruppierung (Ronjunftion) von Sonne und Mars fand, während bei 
den Juden, die gleiche Sricheinung nur ein Mal, d. 5. in einem Sechzehntel 
der Fälle, zu verzeichnen war. 

Das alles find aber erft befcheidenfte Anfänge einfchlägiger Unterſuchungen, 
an denen von vielen Seiten mitgearbeitet werden muß. 

Eine Raffe, die Saturns ſchwarzes Siegel mit ſolcher Unverkennbarkeit auf 
dem Haupt und im Auge trägt, Die auch fonft örperlich, wie jeelifch-geiftig derart 
ſcharf von Diefem kosmiſchen Oberherrn gezeichnet ift, fann als Ganzes ſchwer— 
lich einer Berfennung unterliegen. Im Ginzelnen fommen in ihr natürlich 
alle möglichen Typen in größter Buntheit por. Immerhin fann man vielfach 
als Leittppen ganz deutlich das Aberwiegen des Saturn- oder des Mondein- 
ſchlages feititellen. 


II. 


Sonnenfuftem und Raſſe 


Die Eosmifche Bedingtheit des großen und heute weltbewegenden Raſſen— 
gegenſatzes Arier: Jude läßt fi aber noch auf andere Weife erläutern und 
klarmachen. Wir brauchen dafür bloß den elementaren Aufbau unjeres 
Sonnenfpftems heranzuziehen, indem wir die Reihenfolge aufzeigen, 
in welcher die Himmelstrabanten ſich um die Sonne ſchwingen. Die Sonne ift 
Sentrale, Saturn fteht am fernften. Das Bild fieht jo aus: 

Balder — Wodan — Freia — Erde — Tius — Thor — Lofi (Surt). 

u. Mond 

Sonne — Merkur — Venus — „ Mars — Jupiter — Saturn 

Jede diefer Himmelskräfte (von den Außenwandlern Uranus und Neptun 
ift Hier abgeſehen) fpiegelt fi in jedem Menfchen, ift in ihm enthalten; doch 
ift das Schwergewicht raffenmäßig verfchieden verteilt. Wir ftellen nun 
die Kräfteachfe dar, die ſich im Arier und jene, die ſich im Juden irdiich der» 
förpert. Das Bild ftellt fich dann jo dar: 
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Höhere ariſche Achſe 
Niedere ariſche Achſe 


— — — — — — 
Sonne — Merkur — Venus — Erde — Mars — Jupiter — Saturn 
u. Mond 


Jüdiſche Achſe. 


Die niedere (elementare) Arierachſe (vgl. unſere früheren Ausführungen) 
drückt ſich alſo in der Spannung „Venus⸗Mars“ aus, in deren Mitte die Erde 
liegt. Die höhere Arierachſe in der umfaſſenderen Spannung „Sonne — 
Saturn“, wobei natürlich ſtets die Sonne als höhere, mächtigere und ewigere 
Kraft zu gelten hat. Im Arier vereinigt ſich alſo Geiſt (Sonne) und Stoff 
(Saturn), unter Einbeziehung aller anderen planetariſchen Aufbaukräfte des 
Shitems. Der Arier ift ein univerjeller Menſchenthp. 

Das kosmiſche Schwergewicht des Juden dagegen liegt in der — weit 
kürzeren — Achſe „Mond (Erde) — Saturn“. Zwar enthält er gleichfalls Kräfte 
der oberen Zentren (Benus, Merkur, Sonne); ohne fie wäre er überhaupt 
nit lebensfähig. Seine ftofflihe Gebundenheit ift aber, da Saturn durchaus 
das Abergewicht Hat, außerordentlih. Und wir begreifen, an Hand diejes 
Bildes, das wirkliche kosmiſche Tatſachen darftellt, vollkommen die troft- 
Iofe Senfeitsperneinung des Judentums, die übermäßige Verherrlichung bes 
irdifch-materiellen Erfolges, wir begreifen aud, wie es zu feiner eigenfüch- 
tigen Moral und feiner paradozen Mißachtung der Rechte anderer Völker ge— 
langt ift. Man darf ja ruhig alle Bedenken im Dafeinsfampfe beifeite laſſen. 
wenn „nichts weiter darnach kommt“. 

Wir begreifen weiterhin aud das feltjame, und tief geheimnispolle 
Drängen des Juden nad dem blonden Blut. Jeder Jude fühlt mehr 
oder weniger dunkel, daß das ariſche Sonnenblut das höhere ift, und ſucht ſich 
und feines Stammes ewige jeelifche Unfruchtbarkeit durh Mifhung mit dieſem 
Blute aufzuheben, — einen anderen Weg gibt es für ihn nicht. Die „Erlöſung 
dur) das Blut“ findet Bier alfo, als kosmiſches Rafjengeheimnis, feine volle 
Erklärung. Der Jude erlöft fi, der Arier aber ftirbt, d. 5. verfchlechtert und 
verdirbt fein Blut, wenn er ſich auf folde Mifchungen einläßt. Das Bild des 
gekreuzigten Chriſtus (dejfen Beziehungen zur Sonne ich in meinem „Sonnen- 
Epangelium“ beiprocdhen habe), diefes dorngefrönte, ſchmerzensvolle Bild der 
Beinigung ift demnad in der Sat das Srlöferbild für die jüdifche Raffe. Für 
den Juden ein Sriumphzeichen, ift es für ung Arier aber gleichzeitig ein 
Zeichen ſchwerer Demütigung und ein Grinmerungsipmbol für die zahlloſen 
Male, wo Juda uns in der Gejhichte tatfächlich gefreuzigt hat und ung, wenn 
wir demütig und dumm genug dazu find, noch Heute freuzigt. Sort mit 
diefem Bilde des gefreuzigten Sonnengottes, das uns unjere Schande ins Ge— 
fiht fchreit. Wollen wir ihm nicht lieber, durch Blutsentfühnung und rechtes 
Sun, zur Wiederauferjtehung verhelfen?! ... 

Damit jei nichts gegen die wertvollen Eigenſchaften des jo ſtark diesſei— 
tigen Saturnelements im Aufbau der Welt gejagt. Auch der Germane oder 
Arier birgt ja ſaturniſche Kräfte und bedarf ihrer fogar, wenn überhaupt 
er irdiſch wirken und jchaffen will. Aber — und dies ift der fpringende Punkt, 
auf den es ankommt, — dieje kosmiſche Großmacht ift nicht fein Herr, 
fein ein und alles, dem er ich und, was mit ihm ift, zum Opfer bringt; fie ift 
vielmehr nur fein äußerſt nüßlihes Werfzeug, dejjen er ſich zur Ver— 
wirflidung jeines höheren Strebens bedient. 


— — 
IV. 


Völkiſche $orderungen 


Was ergibt ſich nun als Quinteffenz und Folgerung obiger Betrachtungen? 
Welche Stellung follen wir, im Kampfe diefer Zeit, zu der ſchwerwiegenden 
Tatſache unferer fosmifhen Kreuzigung durch das Judentum einnehmen? ... 

Es hat zweifellos einmal eine Zeit gegeben, wo die ariſche Grundraſſe, 
ſicher in fich feldft ruhend, alle zur Schaltung der damaligen „Geſellſchaft“ not» 
wendigen Typen und Tendenzen in fich trug und verförperte. Jene Zeit war 
einfacher und trug noch nit die PBroblematif der heutigen im Schoße. Die 
Einzelnen lebten in weit natürlicheren DBerhältniffen, Die Volksdichte reichte 
wit entfernt an die heutige heran. Es gab feine großſtädtiſchen Maffen, Teine 
Snöduftriemillionen in naturwidrigen Quartieren. 

Heimifhe Götterfulte wurzelten feft und tief im Volksempfinden. All» 
vater und Allmutter hatten ihre Statt in den Herzen, mochten fie nun 
in welchen Einzelgeftalten immer gefhaut und verehrt werden... 

Diefe Zeit ift dahin, die Unterwerfung des Großteils der Erde durch das 
ariſche Schwert verlangte eine hochgradige Anjpannung des Mannesprinzips 
im Arier, was ganz von jelbft eine Shwädhung und Bernadläffi- 
gung des ariſchen Weibprinzips nah ſich zog. Hinzu fam Die 
ungefunde und ungeheure Maffenwucherung der Zellen des Volkskörpers; 
fie ſchwemmte die Völker in den letzten Jahrhunderten auf und ſtellte den 
Führern ganz neue und andersartige Aufgaben. Gewaltige Aufgaben Der 
Sozialpolitif, der Siedlung, der Maffenverjorgung, des Mafjenfriedens, — 
Maifen find ftets vorwiegend friedlich gefinnt. Bor Diefen Riefenaufgaben 
Bat, daran ift faum zu zweifeln, die arifhe Intelligenz — mwenigftens 
porübergebend — verfagt. Die jehwellenden und drängenden Mafjen fan- 
den nit die arifhe Führung, die fie gebraucht hätten. Unter dem 
Zwange der neuen proletarifchen Berhältnifje, auch wohl unter der Ein» 
wirkung gewiffer Raffenmifhungen, entwidelten dieſe Mafjen eine Piycho- 
Iogie, die von der gewohnten, alt⸗ariſch⸗germaniſchen teilweiſe ſehr verſchieden 
war, und dieſe Pfychologie ſtieß bei den ariſchen Führerſchichten, wie Die 
heutigen troftlofen Zuftände, 3. B. im Bergbau uſw. leider beweiſen, auf 
nverftändnis und Ablehnung. 

Hier nun fhaltete fi das inzwiſchen „emanzipierte“ (d. 5. pon unjeren 
Bätern freigelaffene) Judentum ein, bot fi den Mafjen an, und riß Die 
Führerſchaft an fi, unterftüßt durch feine merkwürdig gleichſchwingende Tos- 
mifche Bedingtheit. Das ift Die heutige Lage, wie jie ſich Dem nüchternen Auge 
darbietet. Und man darf wohl jagen: eine für ung recht beſchämende Lage! 
It es nun möglich, daf das Ariertum, ſich auf feine große Dergangenheit be» 
finnend, den Juden die Krone der Maffenführung wieder entreißt oder nicht? 
So lautet die ſchwere und ſchickſalsvolle Frage, die an ung herantritt ... 

Bölkiſche Piltaturen, als vorübergehende und heute Beftimmt 
verfrühte Gemwaltlöfungen, nicht ernftlih in Erwägung ziehend, Drängen Ti 
uns auf ©rund der aftrologifeh gefundenen kosmiſchen Verhältniffe folgende 
Gedanken auf: 

Jede Raffe ift univerfell, d. 5. begreift in fih ſämtläiche Kräfte 
des Tierfreifes, nur eben in wechſelnder Betonung, eine jede ist 
alfo fosmifh andersartig polarifiert, um mich jo auszudrüden. Das 
Sudentum ift aljo mehr im Sinne des weiblidi-materiellen Glements, das Ger⸗ 
manentum mehr im Sinke des männlich-idealiftifchen Glementes eingeftellt und 
betont. I 
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Durch den großen Krieg ift nun die Gruppe der Sonne-Mars fräfte 
für eine gewiffe Zeit geſchwächt, die Folge war das ftärfere Herportreten und 
Sichdurchfetzen der Satum-Mondfräfte, die im Deutſchen Maſſenkörper wie im 
gefamten Judentum verankert find, wobei das Judentum — als der aftivere 
Seil, in dem beide Geſchlechter im genannten Sinne eingeftellt find, — ohne 
weiteres die Führung ergriff. Soll diefe jüdiſche Führung, die für unfer Land 
fraglos eine „Verführung“ d. h. eine Führung zu fremden Rajjen- 
zielen ift, ausgefchaltet, gebrochen werden, fo muß an die Stelle der jüdijchen 
Mend-Saturnfräfte die entfprehende germanifde Kraft gejest 
erden, die im allgemeinen — entſprechend dem andersartigen germaniſchen 
Raffewefen — im öffentlichen Leben zurückzutreten pflegt. Im germaniſchen 
Manne finden wir fie naturgemäß nicht, wohl aber in der germanifch-beutjchen 
Frau! Beier gejagt: in der fosmifchen Weib-Mutterfraft der Rafie. 

Der germanifhe Mann, ein guter Herrfcher, Krieger und Verwalter, pflegt 
durchſchnittlich in feiner Mehrheit ein ſchlechter Pſhchologe (Menſchenkenner) 
und Waſſenführer im politiſchen Sinne zu ſein; gerade dem einfachen Volke 
ſteht er leider innerlich allzuoft verſtändnislos gegenüber, ſo daß hier ſeine 
Niederlagen dem pſychologiſch gewandten Juden gegenüber erflärlih find. Auch 
der Sinn des germanifhen Mannes für die Großwelt der überfinnlichen Kräfte 
ift wenig entwidelt, und er ift, wenigftens in feiner heutigen Einftellung, ge- 
neigt, als „Aberglauben“ abzutun, was in Wirklichkeit Die geheime Feder ift, 
mit welcher die Welt bewegt wird. An diefer feiner Sebleinftellung trägt Die 
heute ganz jüdifch-materialiftifch arbeitende KRathederwiffenihaft ihr gerüttelt 
Maß von Schuld. Aber dem Blid nad) außen ift Der Blid für das Innere Der 
Dinge — wie anzunehmen ift: abfihtlih! — ſyſtematiſch vernachläſſigt 
worden. Das rächt ſich jetzt und führt zum Dauerbankerott des Germanentums, 
wenn nicht endlich die Umkehr erfolgt. 

Ausgehen kann ſie, wie geſagt, nur von der ariſch⸗germaniſchen Frau, 
Hier ruhen noch immer die feinſten Kräfte des Seeliſchen, hier das ahnende 
Sıfajfen der geheimen, dem groben DBlid verſchleierten Zuſa mmen⸗ 
hänge des Seins, bier die Fähigkeit, das KRosmifche zu erfühlen. Weit 
über die ſchwarz⸗magiſchen Fähigkeiten des Juden binausgehend, ruhen in der 
germanifhen Frau feelifch-hellfichtige Kräfte, den Feind felbft in feinen. durch⸗ 
triebenften Masten zu erkennen, und große Möglichkeiten, durch Neufindung 
der erhabenen germanifhen Sonnen-Magie unmwiderftehliche Gegenfräfte zu 
entfeffeln. Aus der Grauenfeele heraus wird und muß, anders ausgedrädt, 
dag uralte, unvergleihlihe Gottum der Bäter neugeboren werden, und wenn 
es eines Tages die äußere Geftalt eines neuen Sonnenfultes und einer 
neuen Allmutterverehrung annehmen follte, was meine heiße Hoffe 
nung ift, jo wird die Frau die erfte natürlihe Trägerin dieſes neuen Heimat» 
glaubens fein und damit eine große Sendung erfüllen. Auch das Gemüts⸗ 
bedürfnis der ſuchenden Maſſen, — denn Suchende find es, die in der 
jüdifchen Sterilität heute ihr Genüge nicht mehr finden! — wird bier einen Teil 
feiner irdiihen Erlöſung finden. 

Streng zu meiden find hierbei natürlich alle Rüdfälle in die jüdiſch auf- 
gebaute und dauernd ftarf beeinflußte Romkirche. Das ergäbe ſchlimmſte und 
gefährlicäfte Abhängigkeiten. Und bier muß eine ernfte Warnung an gewiſſe 
pölkiſche Kreiſe ausgeſprochen werden, die ſich heute gerade auf das ſtets ger⸗ 
manenfeindliche Vom glauben ſtützen zu können. Mag daran nun die Furcht 
vor ſozialiſtiſchen Vermögenskonfiskationen ſchuld fein, oder ein anderer 
Grund: es wird ſich ſchließlich weit bedenklicher erweiſen, große Güter lieber 
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dem Papſte zu überſchreiben, als dem eigenen Volke. Und vor allem: aus 
dieſer römiſchen Einftellung Heraus iſt natürlich Die Durchſetzung des raſſiſch⸗ 
religiöſen Volksgedankens ganz unmðglich. Rom ſelbſt weiß Dies ſelbſiver⸗ 
ſtandlich ſehr genau, wie es denn überhaupt an weitfichtiger Politik unfere 
pölfiihen Gruppen durchaus übertrifft. Es bat darum längit feine Truppen 
oder Bortruppen mitten in der völkiſchen Bewegung ftehen, deren grundfäbliche 
Oefährlichkeit für feine übervölkiſchen Ziele es febr richtig einfhäßt und kennt. 
68 ließe fi ein Buch über die Art fehreiben, wie es von diefer Vorpoſten⸗ 
ftellung aus feine Figuren ſchiebt, in alle neu aufipringenden ®ruppen feine 
Beute jendet und fich durch Höchft gefchickt angefebte Verbindungsmänner über 
alle etwa auftauchenden Gefahren ftets auf dem Laufenden hält... 

Do zurüd zu unferem Shema. 

Entiprehend dem Kräftepaar Mond— Saturn übertrifft die germanifche 
Srau den Mann aber auch in ihrer Außerft poſitiven PDiesfeitseinftellung auf 
wirtihaftli-öffentlihem Gebiet. Auch bier führt das -®efühl fie auf den 
rechten Weg. Jenes einft vielberedete Möbius’ihe Buch vom „Phyſiologi⸗ 
ſchen Schwachſinn des Weibes“ müßte ja fein natürliches Gegenftüd finden in 
einem Werke über den „Intuitinen Schwachfinn des Mannes“. — 

Bas alfo ift demnach im Einzelnen zu tun? — 

Der germaniſche Frauenüberſchuß unferer Tage muß es fi, im Bunde 
mit fähigen Männern, angelegen fein Iaffen, der noch herrſchenden jüdiſchen 
Großmacht in Preſſe, Kunſt, Kino, Konfektion, Geldweſen, Wiſſenſchaft uſw. 
in allmählichem Aufbau eine höherwertige und blutsechte germaniſche 
Wirtſchafts- und Berkehrswelt gegenüberzuſtellen, die ſchließlich 
imſtande ſein wird, die fremden Zielen dienende jüdiſche Scheinwelt zu ver- 
brängen. Helfer an diefem größartigen Zukunftswerke, defien erfte Verſuche 
auf einigen ®ebieten wir heute erft fehen, müſſen natürlich Die pſycholo⸗ 
giſch fähigen Männer ariſchen Geblütes fein, die freilich — ver⸗ 
glichen mit dem ZJudentum — bei uns in ber Minderzahl find. Waren fie bis- 
ber durch den männifchmilitariftifcehen Zug der Zeit unterdrädt, fo müffen fie 
run aus dem Winkel geholt und entfprechend ihren Säbigleiten in verftärkte 
Zätigfeit geſetzt werden. Gründet Seitungen und Preßbürns, gründet Wirt- 
ſchaftskonzerne und Handmwerfsgenofjenichaften und befegt ihre Leitung ſy ſte⸗ 
matijch mit Arien, die das Zeug dazu haben. Es gibt ihrer genug. 

Bor allem legt Hand an zur allmählichen Schaffung eines neuen hei- 
matliden Gottums, das teilweife in der Anknüpfung an altgermanijche 
Gedanken, auf der Grundlage des erhabenen Himmelsweistums unferer 
Raffe, wieder erſtehen dürfte, teilmeife aus den neuen Grkenntniſſen 
der parapſhchologiſchen Wiſſenſchaft feine ſtaͤrkſten Hülfen ziehen 
wird. Hier liegen die zweifellos allerwichtigſten Aufgaben der nädften 
Zukunft. Wie wir einft erfranft und verelendet find durch den in Blut und 
Tränen uns aufgeziwungenen Gremdglauben, — das ſchwerſte Unglück, das uns 
je traf! — jo können wir nur genefen und wieder erftarken im wurzelhaf- 
ten Oottumdeseigenen Blutes. Hierauf baut ſich lebten Endes alle 
Wirtſchaft und Bolitik, Hierauf alles wirkliche und echte Glüd der Geſchlechter 
auf! — 

Sagt nicht, daß die Mittel fehlen, um ſo großzügige Gründungen und 
Pläne ins Werk zu fegen. Findet ihr fie nicht, fo verpaßt das Bermanentum. 
zum zweiten Male den Anfchluß, und Yuda erntet weiter, was mit germani- 
ſchem Schweiße gedüngt und erarbeitet wurde. No find große Wirtfchafts- 
werte in nichtjüdiſcher Hand, — vor allem die Sandivirtfchaft, mag fie aud 
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Beute von Kriſe zu Kriſe taumeln, birgt noch ſtarke Kräfte, die intereſſanter⸗ 
weife gleichfalls — gerade wie Bergbau und Arbeitertum — aſtrologiſch 
Saturn unterftellt find. Mutterliche Kräfte, die heute in Gefahr find, glei” 


falls der alljüdiſchen Bankmacht untertämig zu werden, wenn ſie nicht zu ihrer 


Haren volkiſchen Aufgabe erwachen. 

Frauen an die Front! heißt es alſo mit bündiger &inbringlichkeit. 
Bauern an die Front! des weiteren. Und endlih: Beiftige Peut- 
ſche, Die wirklich deutſch find und denken und eine beutfche Religion, eine 
deutſche Wirtſchaft wollen! Altes, was. Dem germanifhen Mutterprinzip zu 
dienen fähig und millens ift, möge ſich fammeln. Biffenfchaftler, Wirtichaft- 
Ver, die den Mut Gaben, bem berrfchenden ũdiſch⸗ materialiſtiſchen Ungeift, 
dieſem unſerem Volke fo grundfäglid) feindlichen Geiſte zu wiberftehen, mögen 
zufammentreten und aud) äußerlich den KRampfblod bilden, ohne den fein Sieg 
zu erfechten iſt. 

Schwer wird der Kampf fein, und die Zähne muß zufammenbeißen,. wer 
ihn beftehen will. Keine Frage aber, daß Die große fosmifche Welle, die uns 
Heute trägt, Diefen Kampf will. Keine Stage, daß heute bereits Die Art 
an die Wurzel des jüdifch-römifhen Schlinggewäcdhfes gelegt ift; und daß feine 
Saugmurzeln bereits ftellenweife ins Leere taften. Erwachen wir enblih zu 
Derfefben völfifhen ©efinnung, wie fie Das Judentum fon immer bejaß! 
Halten wir Treuen und Redlichen, wir „Buten“ aus dem alten Blute, ebenfo 
unnerbrüdjlich wie Pech und Schwefel zufammen, wie es Die Römlinge und 
Internationalen tun. Dann fällt ung die Goldene Frucht der wirtfchaftlich- 
religiöfen Bolksbefreinng endlich in Den Schoß. Wenn je über einem Kampfe 
auf Erden, fo fteht über dem weltgeſchichtlichen erben der im Deutfchtum 
peranterten germanifchen Internationale, die langfam Heraufdämmert, in 
einem neuen Sinne das alte heilige. Wort, mit dem der Fremde einft unfere 
Bäter in blutige Wüften führte, das uns heutige Kinber und Enkel der Großen 
Mutter aber als Leitſpruch in ein germanifhes Friedensreich führen joll, — 
das Wort: „Bott willes!“ : 





nn Bi ee 


nn peu. Beh in Köniakkräd. 


